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Am 14. August eröffnete Man-
dy Eißing (MdB) in Bad Loben-
stein ihr nächstes Wahlkreis-
büro im Bundestagswahlkreis. 
Bewusst hat sie sich für einen 
zusätzlichen Standort im länd-
lichen Raum entschieden, denn 
dort sieht sie den Bedarf für Die 
Linke besonders groß. Das Büro 
soll Anlaufpunkt für alle Men-
schen sein, die Hilfe suchen oder 
ein Gespräch wünschen; auch 
hier soll Die Linke hilft sichtbar 
und wirksam werden.

Zur Eröffnung kamen etwa 
70 Gäste aus Politik und Zivilge-
sellschaft, die mit Mandy Eißing 
sowie der Wahlkreismitarbeite-
rin vor Ort ins Gespräch kamen. 

Im Mittelpunkt der politischen 
Arbeit stehen künftig vor allem 
die sozialen Probleme der Men-
schen im Wahlkreis. Vereine und 
Verbände sollen im Büro jeder-
zeit eine offene Tür finden, um 
sich auszutauschen und Lösun-
gen zu erarbeiten.

Schon bald folgt ein weiteres 
Wahlkreisbüro in Pößneck. Dort 
soll neben dem Angebot von Die 
Linke hilft auch die Möglichkeit 
zu Veranstaltungen bestehen. 
Die Eröffnung in Pößneck ist für 
Oktober geplant. Zusätzlich ist 
ein mobiles Büro vorgesehen, 
um möglichst viele Orte im Wahl-
kreis erreichen zu können.

Mandy Eißing eröffnet  
weiteres Wahlkreisbüro in 

Bad Lobenstein

Frauen und Kinder im Frauen-
haus Saalfeld-Rudolstadt stan-
den vor einem großen Problem: 
Sie erhielten oft keine Termine 
bei Haus-, Kinder- oder Frau-
enärzt:innen. Viele Praxen im 
Landkreis sind überfüllt und 
nehmen keine neuen Patient*in-
nen mehr auf – besonders nicht, 
wenn diese aus anderen Regio-
nen kommen.

Mandy Eißing, Bundestagsab-
geordnete, und Christin Ludwig, 
Kreistagsmitglied von der Lin-

vermittelte den Kontakt zum Me-
dizinischen Versorgungszentrum 
(MVZ) der Thüringen-Kliniken. 
Seitdem erhalten die Frauen 
und Kinder aus dem Frauenhaus 
unbürokratisch Termine bei Ärz-
tinnen und Ärzten – eine direkte 
Verbesserung für die Betroffe-
nen.

„Es ist nicht hinnehmbar, dass 
Frauen und Kinder, die Gewalt 
erlebt haben, zusätzlich mit bü-
rokratischen Hürden im Gesund-
heitssystem kämpfen müssen. 

ken, wurden in einem Gespräch 
mit dem Frauenhaus auf die aku-
te Notlage aufmerksam. Eißing 
griff das Thema anschließend 
in einem Austausch mit Landrat 
Marko Wolfram auf. Daraufhin 
stellte Kreistagsmitglied Kathari-
na Fritz (Die Linke) eine Anfrage 
an den Landkreis, um die Proble-
matik erneut ins Bewusstsein zu 
rücken und ihre Dringlichkeit zu 
unterstreichen.

Es wurde eine schnelle Lösung 
gefunden: Das Gesundheitsamt 

Wir sind froh, dass unser Einsatz 
zu einer spürbaren Entlastung 
geführt hat“, erklärt Mandy Eiß-
ing.

Katharina Fritz ergänzt: „Frau-
enhäuser brauchen verlässliche 
Strukturen, dazu gehört auch 
der Zugang zu medizinischer 
Versorgung. Wir werden weiter 
dranbleiben, damit die Unter-
stützung vor Ort dauerhaft gesi-
chert bleibt.“

Linke sorgt für medizinische  
Versorgung für das Frauenhaus  
Saalfeld-Rudolstadt 
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Gern werde ich hier ein we-
nig über diese Jahre berichten. 
Im Oktober 2012 bin ich der 
Linken, damals noch im Land-
kreis Greiz, beigetreten, habe in 
meiner Heimat Ronneburg die 
dortigen Mitglieder unterstützt 
und durfte dann bereits im April 
2015 den Kreisverband Greiz im 
Landesausschuss unserer Partei 
vertreten. 

Eine spannende und auch 
manchmal schlaflose Zeit stand 
zu diesem Zeitpunkt bereits vor 
uns: Stärkste Oppositionsfrak
tion im Thüringer Landtag und 
der Willen sowie die Hoffnung, 
mit Bodo Ramelow den ersten 
linken Ministerpräsidenten zu 
stellen. Susanne als Landesvor-
sitzende und gleichzeitig Frakti-
onsvorsitzende im Landtag, das 
war damals genauso Thema, wie 
wir es aktuell mit Christian wie-
der diskutiert und besprochen 
haben.

Mein für mich bis dato span-
nendstes parteiinternes Jahr 
war 2020, als ich im Februar zum 
Vorsitzenden des Kreisverban-
des Saalfeld-Rudolstadt gewählt 
wurde. Nicht nur ein spannender 
Samstag mit der Wahl des Kreis-
vorstandes und anderer Gre-
mien, sondern auch eine span-
nende folgende Woche. Bereits 
am Montag nach meiner Wahl 
– ich habe es immer mal wie-
der so betitelt – „brach die Welt 
über mir zusammen“. Frisch ins 
Amt gewählt, stand ich vor ei-
nem Artikel der lokalen Zeitung, 
in der sich der vorherige Kreis-
vorsitzende und der damalige 
Stadtvorsitzende der Linken von 
Rudolstadt über meine Kandi-
datur, die „Abwahl“ des bisheri-
gen Vorsitzenden und unzählige 
parteiinterne Themen öffentlich 
streiten. Darstellung, Gegen-
darstellung und eine Schlamm-
schlacht bestimmten die ersten 
Tage meines Vorsitzes. Doch 
zum Glück beruhigte sich die 

öffentliche Wahrnehmung recht 
zügig wieder und ich konnte das 
tun, was ich mir vorgenommen 
hatte. Ich knüpfe viele neue Kon-
takte zu anderen im Landkreis 
agierenden Personen. Schnell 
hatte ich Marko Wolfram (SPD) 
am Telefon, der mich nach ei-
ner Unterstützung meiner Partei 
für seinen Landratswahlkampf 
fragte. Basisdemokratie war und 
ist immer mein Credo gewesen. 
Also Vorstellung des Kandida-
ten und eine Urabstimmung in-
nerhalb des Kreisverbandes der 
Linken gemacht. Das Ergebnis ist 
sicherlich vielen noch bekannt. 
Marko Wolfram wurde erneut 
zum Landrat gewählt und das 
im ersten Wahlgang trotz Ge-
genkandidaturen. Gemeinsam 
gekämpft, gemeinsam gefiebert 
und gemeinsam gewonnen, so 
war meine damalige Aussage 
zum Ausgang der Landratswahl. 

Was aber kurz darauf ge-
schah, wirkt bis heute in al-
len Bereichen der Gesellschaft 
nach: Corona und deren Folgen 
für Gesundheit, Gesellschaft und 
Wirtschaft brachen über uns 
herein. Niemand konnte zuvor 
sagen, wie sich diese Pandemie 
auf uns auswirken würde, nie-
mand konnte vorhersehen ob 
alle Maßnahmen korrekt oder 
notwendig waren. Das, was aus 
meiner Sicht jedoch notwendig 

war, war die Eindämmung des 
Krankheitserregers so gut es nur 
ging. Ich habe im Freundes- und 
Bekanntenkreis einige Lang-
zeit-Geschädigte durch Corona 
und bin selbst froh, nur einmal 
diesen Virus und einen eher 
schwachen Verlauf gehabt zu 
haben. Wir als Kreisverband ha-
ben während der Pandemie nicht 
nur weiter politisch gearbeitet, 
sondern unsere Mitglieder sind 
digital zusammengerückt. Neue 
Formen der Kommunikation wur-
den erprobt und zur täglichen 
Realität erkoren. Telefonaktio-
nen wurden durchgeführt, die 
Betreuung unserer Mitglieder 
durch Hilfen erweitert und ge-
festigt. Nicht nur Einkaufshilfe, 
sondern auch „Seelsorge“ wurde 
in dieser Zeit immer wichtiger 
und notwendiger. Der Kreisvor-
stand tagte nur noch digital, die 
Landespartei gab mehrfach wö-
chentlich Updates heraus und 
eine Gesamtmitgliederversamm-
lung in der „schönsten Stadthalle 
Deutschlands“ – in Bad Blanken-
burg – stand an. Ein Erlebnis, das 
ich nicht missen möchte.

2025, um genau zu sein am 
27. September, endet für mich 
die Zeit als Kreisvorsitzender. An 
diesem Tag kandidiere ich nicht 
erneut für den Vorsitz, trete auch 
nicht für den Kreisvorstand an. 
Ich blicke auf mehr als fünf Jah-
re in dieser Funktion und zehn 
Jahre in Gremienfunktionen in-
nerhalb unserer Partei zurück. 
Doch irgendeinmal muss es Ver-
änderungen geben und dies ist 
aus meiner Sicht die passende 
Zeit, der passende Moment. Die 
Kandidatur als Bürgermeister im 
Schwarzatal, die Wahl als De-
legierter zum Bundesparteitag, 
die Listenaufstellungen auf Lan-
des- und Kreisebene sowie viele 
Gespräche und Nachrichten mit 

und durch Mitglieder unseres 
Kreisverbandes zeigen mir, dass 
für mich Zeit für Veränderung 
ist. Die Unterstützung für mei-
ne Meinungen, meine Ansich-
ten und Vorschläge ist in den 
letzten Monaten immer weiter 
gesunken, der Rückhalt durch 
mir nahestehende Mitglieder ist 
zurückgegangen und immer öf-
ter kam es zu offener Kritik und 
auch zu Gerüchten. Am Ende 
zeigte auch die Abstimmung 
im Kreisvorstand, als es um die 
Neuwahl des Kreisvorstandes 
ging, dass von der Mehrheit 
eine Veränderung gewünscht 
wird. Diesem Wunsch möchte 
ich nicht im Wege stehen und 
habe daher diese Neuwahl im 
Vorstand unterstützt. Rückhalt 
und Unterstützung, offene Ge-
spräche und Vertrauen sind die 
Pfeiler meines Vorsitzes gewe-
sen. Ich möchte mich an dieser 
Stelle bei all meinen Unterstüt-
zer:innen, Mitstreiter:innen und 
den vielen guten „Feen“ im Hin-
tergrund bedanken. Ich blicke 
auf spannende, herausfordernde 
und anstrengende Jahre zurück, 
und dies mit einem sehr guten 
Gefühl für die Zukunft.

Bitte verzeiht, dass ich nur ei-
nige wenige Ereignisse nieder-
schreiben konnte, an alles hätte 
ich wohl ohnehin nicht gedacht 
und eine Priorisierung wollte ich 
bewusst nicht vornehmen.

Alles Gute 
Euer Sascha
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„Wer Geflüchteten das Exis-
tenzminimum nur noch als 
Schulden zugestehen will, han-
delt nicht sozial, sondern schä-
big und folgt der rassistischen 
Stimmungsmache der AfD“, er-
klärt Katharina König-Preuss, 
migrationspolitische Sprecherin 
der Fraktion Die Linke im Thü-
ringer Landtag. Sie nimmt damit 
Bezug auf die Forderung zweier 
SPD-Landräte zur Umstellung 
von Sozialleistungen für Asylbe-
werber auf Darlehen.

Weiter betont die Abgeord-
nete, dass eine solche Rege-
lung einen klaren Angriff auf 
die Grundrechte darstellt: „Das 
Grundgesetz garantiert allen 
Menschen in Deutschland un-
abhängig von Herkunft oder 
Beitragszahlungen das Recht 
auf ein menschenwürdiges 
Existenzminimum. Das Bundes-
verfassungsgericht hat 2012 
unmissverständlich festgestellt, 
dass dieses Existenzminimum 
‚in jedem Fall und zu jeder Zeit‘ 
sichergestellt werden muss. Ein 
Darlehensmodell verwandelt 
dieses Grundrecht in eine ver-
schuldete Vorleistung und höhlt 
damit das Sozialstaatsprinzip 
aus. Ebenso erklärte das Gericht 
im selben Urteil: ‚Die in Artikel 
1 Abs.  1 GG garantierte Men-
schenwürde ist migrationspo-
litisch nicht zu relativieren.‘ Die 
beiden SPD-Landräte sollten 
sich lieber mit dem Grundgesetz 
und dem Urteil des Bundesver-

fassungsgerichts aus 2012 be-
schäftigen anstatt Vorschläge 
zu unterbreiten, die rassistischer 
Stimmungsmache folgen.“

König-Preuss warnt zudem 
vor den sozialen Folgen: „Wer 
nach Krieg, Verfolgung oder 
Notlage hierher kommt, braucht 
Sicherheit und die Möglich-
keit, anzukommen, aber keine 
Schuldenfalle. Viele Geflüchte-
te dürfen nach ihrer Ankunft in 
Deutschland rechtlich gar nicht 
arbeiten, weil ihnen monatelang 
oder sogar jahrelang eine Ar-
beitserlaubnis verweigert wird. 
Der Vorschlag der beiden Thü-
ringer SPD-Landräte ist deshalb 
auch absurd: Wer Menschen 
einerseits von Erwerbstätigkeit 
ausschließt und sie andererseits 
mit Schulden statt Unterstützung 
belegt, betreibt reine Schikane 
und keine Integrationspolitik.“

Abschließend betont die Ab-
geordnete: „Wer wirklich sozial 
handeln will, kämpft für ausrei-
chende Mittel und gleiche Rech-
te für alle, nicht für Sonderge-
setze gegen die Schwächsten. 
Wir als Die Linke setzen uns wei-
terhin für die Abschaffung von 
Leistungseinschränkungen im 
Asylbewerberleistungsgesetz, 
für schnelle Arbeitsmarktzugän-
ge und für eine menschenwürdi-
ge Asylpolitik ein.“

Katharina König-Preuss

Sozialleistungen  
für Geflüchtete  
nur als Darlehen
Angriff auf Grundrechte 
und sozialpolitische  
Bankrotterklärung

zum Artikel im  
Regionalteil der OTZ  
vom 24. Juli 2025
In dem Artikel vom 24. Juli 

2025 , in dem es um die bisheri-
ge und künftige Arbeit im Stadt-
rat Rudolstadt von Tina Reise, 
Charlotte Strunk und mir geht, 
wurden mein Schwerpunkt auf 
Jugendbeteiligung und die da-
zugehörige aktuelle Diskussion 
im Sozialausschuss beleuchtet. 
Zitiert wurde ich dahingehend, 
dass ich den Gedanken, ein Ju-
gendgremium in Rudolstadt zu 
etablieren, inzwischen ableh-
nen würde. Dies trifft so nicht 
zu. Ich setze mich ausdrücklich 
weiterhin für die Schaffung ei-
nes solchen Gremiums ein. Ein 
Kinder- und Jugendbeirat mit 
Anhörungspflicht ist ebenso eine 
Kernforderung unseres Jugend-
wahlprogramms der Linksjugend 
(Jugendverband der Partei Die 
Linke) wie auch mein persönli-
ches politisches Ziel. Ziel mei-
ner Aussagen im Gespräch für 
diesen Artikel war es, darauf 
hinzuweisen, dass wir ein sol-
ches Gremium nicht vorschnell 
per Beschluss ins Leben rufen 
sollten. Wir sollten zunächst die 
bestehenden Strukturen einbe-
ziehen und Erkenntnisse über 
die Beteiligungsbedürfnisse 
junger Menschen in der Stadt 
gewinnen. Ich begrüße das Vor-
haben des Sozialausschusses 
ausdrücklich, sich intensiver mit 
dem Thema Jugendbeteiligung 
auseinanderzusetzen und ge-
meinsam mit der Jugendarbeit 
auf Kinder und Jugendliche zu-
zugehen. Dabei wünsche ich mir 
von allen Stadträt:innen, dass 

sie wirklich zuhören und versu-
chen, die Lebensrealitäten jun-
ger Menschen in unserer Stadt 
zu verstehen. Ein Kinder- und 
Jugendgremium ist zweifellos 
wünschenswert, aber ich bin 
der Auffassung, dass genau die 
Menschen, die es betrifft, an 
dem Prozess und an der Gestal-
tung beteiligt werden sollten.

Am Ende des Artikels wird 
außerdem meine Anfrage aus 
der letzten Stadtratssitzung an 
den Bürgermeister bezüglich 
der Anbringung einer Regenbo-
genflagge am Rathaus erwähnt. 
Aus dem Zitat könnte der Ein-
druck entstehen, ich hätte mir 
gewünscht, dass dieses Symbol 
dauerhaft dort hängt. Meine An-
frage betraf jedoch ausschließ-
lich die saisonale Anbringung im 
Pride-Monat. So wie viele andere 
Städte, könnte auch Rudolstadt 
temporär eine Regenbogenfah-
ne als Zeichen der Solidarität 
am Rathaus zeigen. Der Bürger-
meister verneinte dies, was ich 
als bedauerlich empfinde, da es 
ein Zeichen für Akzeptanz und 
Vielfalt in unserer Stadt wäre 
und wir als Stadt zeigen könn-
ten, dass wir an der Seite von 
queeren Menschen stehen, die 
ein Teil unserer Gesellschaft 
sind. Sollte dieses Vorhaben an 
der Finanzierung scheitern, bin 
ich gerne bereit, der Stadt eine 
kleine Pride-Fahne zu spendie-
ren und diese an einem Fenster 
zu befestigen.

Katharina Fritz

Stadtrat Rudolstadt: 
Drei junge Frauen 
ziehen Bilanz
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Spätsommer, Abkürzungen, 
turnusmäßig,  
noch kein Glühwein. 
Montagabend. 18 Uhr. 
Bad Blankenburg. Ein Tag im 

Spätsommer. Es ist der 25. Au-
gust. Fast alle sind aus dem Ur-
laub zurück oder sind gezeichnet 
vom Gießen der Balkonbepflan-
zung. Die Abende werden kür-
zer. Erste Lebkuchen werden 
von den Steppenwinden durch 
die Dörfer geweht. Ein letztes 
Mal tritt der Kreisvorstand des 
Kreisverbandes zusammen. Tur-
nusmäßig. Er ist beschlussfähig.

Es duftet nach Glühwein. Ad-
ventsgestecke überall, Moment, 
das war der falsche Plot. Ein letz-
tes Mal tritt der Kreisvorstand 
zusammen, denn am 27. Sep-
tember soll ein neuer gewählt 
werden.

Um die Vorbereitung der Mit-
gliederversammlung ging es 
dann auch unter anderem. Be-
schlossen wurde, dass das tra-
ditionelle Frühstück ab 9  Uhr 
stattfindet, Daniel alles mit-
bringt, was keine Brötchen sind 
und Kaffee ohne Ende da zu sein 
habe. Derlei Beschlüsse sind 
politisch natürlich nicht weg-
weisend, sie zeigen jedoch das 
tiefe revolutionäre Verständnis 
für das Motto "Ohne Mampf 
kein Kampf". Natürlich ist die 
Mitgliederversammlung kein 
"Kampf", sondern allenfalls die 
Vorbereitung dafür. Der Kreis-
vorstand wird neu gewählt. Dies 
wird in einer sehr solidarischen 
und basisdemokratischen Weise 
durchgeführt werden. Es wurde 
über bereits vorliegende Kandi-
daturen gesprochen. Damit der 
Überraschungseffekt größer ist 
und das Prinzip der Gleichbe-
handlung gewahrt wird, werden 
diese jedoch nicht vorab be-
kanntgegeben. Grundsätzlich 
gilt: wer kandidieren möchte, 
kann dies dem Kreisvorstand im 
Vorfeld der Versammlung oder 
auch während der Versammlung 
selbst am 27.09. anzeigen. Wich-
tig ist lediglich, dass die Einver-
ständniserklärung im Falle von 
Abwesenheit schriftlich vorliegt. 
Hierfür genüge eine Chatnach-
richt.

Es soll wiederum Wert darauf 
gelegt werden, die Veranstaltung 

Seiten des Landrates verlautbart 
wird. Christin und Sascha berich-
teten entsprechend. Die Mitglie-
derversammlung wird sich, wie 
es die Zukunftswerkstatt bereits 
getan hat, weiter mit der 2026 
bevorstehenden Landratswahl 
befassen. Es ging aber auch um 
den Kreishaushalt, der sich als-
bald einer Finanzierungslücke 
gegenübersehen wird.

Für unsere drei Kreistagsmit-
glieder wird es Zeit, Bilanz zu 
ziehen: ein Jahr gemeinsame 
Kreistagsfraktion mit SPD und 
Grünen – der Anstoß hat sie in-
terviewt und wird in einer der 
kommenden Ausgaben hierauf 
näher eingehen.

Allerlei Termine wurden in der 
letzten Vorstandssitzung noch 
besprochen, viele von ihnen sind 
inzwischen Vergangenheit. Wer 
Terminanfragen an unsere MdB 
Mandy Eißing hat, solle sich bit-
te grundsätzlich an Daniel wen-
den. Und in dem Moment ende-
te dann der öffentliche Teil der 
Sitzung, denn es gab noch was 
Internes zu besprechen, vermut-
lich über etwas, was eines oder 
mehrere Mitglieder persönlich 
betrifft, und derlei wird grund-
sätzlich nicht öffentlich beraten. 

Die Redaktion des Anstoß‘ be-
dankt sich beim (noch) amtieren-
den Kreisvorstand für die sehr 
gute Zusammenarbeit, das offe-
ne Ohr und die Geduld und vor 
allem über die Bereitstellung der 
Mittel zum Druck dieses Blattes. 
Ihr hattet eine verdammt harte 
Zeit. Ihr musstet eine Parteispal-
tung und mehrere Wahldebakel 
in Folge politisch verarbeiten 
und verantworten. Dass ihr noch 
dabei seid, dass ihr trotz aller 
Widrigkeiten und Diskussionen 
noch immer mit Engagement für 
uns gearbeitet habt, war eine der 
wichtigsten Grundlagen, dass 
wir seit Anfang des Jahres wie-
der wachsen und neuer Wind mit 
Duft nach rotem Glühwein durch 
die Partei zieht.

Danke euch!

Tom

im Interesse unserer Neumitglie-
der nicht mit Abkürzungen und 
undurchsichtigen Verfahrens-
fragen zu überfrachten. Dass 
TO, GO und WO auf der GMV 
entscheidend für ein ordnungs-
gemäßes Wahlverfahren sind, ist 
ja sonnenklar. Finanzrevisions-
kommission und Schlichtungs-
kommission sollen ebenso ge-
wählt werden, und was das alles 
bedeutet, was das ist und was 
es soll, wird anschaulich erklärt 
werden, nötigenfalls an prak-
tischen Beispielen – aber nicht 
vorgeführt.

Die Parole für die Gesamt-
mitgliederversammlung (GMV) 
heißt übrigens tatsächlich "Ak-
tion Presswurst". Hier geht es 
aber gar nicht um eine Debatte 
über pflanzenbasierte Ernährung 
mit Explosionspotential, sondern 
darum, dass der Kreisvorstand 
befürchtet, das HASKALA, in 
dem die GMV stattfinden soll, 
könne allmählich zu klein für 
derlei Veranstaltungen werden. 
Daher werden Sitzkissen und 
andere Möbel zu der bereits 
vorhandenen Bestuhlung orga-
nisiert werden. Es wurde auch 
über eine Art Public Viewing in 
den Vorraum nachgedacht.

Der neue Vorstand (wir wün-
schen ihm ja bereits jetzt alles 
Gute), wird sich dann mit ver-
schiedenen Arbeitsaufträgen 
befassen, die ihm quasi schon 
jetzt gegeben sind: er wird sich 
mit der Umsetzung der in der 
Zukunftswerkstatt angefange-
nen Idee der zuarbeitenden Ar-
beitsgemeinschaften aus der 
Basis befassen und sich auch 
einem stetig fortgeschriebenen 
Arbeitsprogramm der Basis aus-
gesetzt sehen.

Die WhatsApp-Gruppe soll 
demnächst moderiert werden. 
Hierzu gibt es ein Verfahren, das 
auf der GMV vorgestellt wird und 
bei Anklang umgesetzt werden 
soll.

Was gab es außer der Vor-
bereitungen für die Neuwahlen 
noch? Na klar, im Kreistag gab 
es ja gewisse Vorkommnisse. 
Es herrscht nicht unbedingt Ei-
nigkeit mit allem, was dort von 

Das letzte Mal in  
alter Runde:  
Kreisvorstand

Der 
Stadt-
vorstand 
Saalfeld 
infor-
miert:

Der Stadtvorstand hat in 
seiner Sitzung am 1. August 
über die kommenden Auf-
gaben beraten. Der nächs-
te Höhepunkt war unsere 
Teilnahme am Detscherfest, 
die Vorbereitungen waren 
weitgehend abgeschlossen, 
erfreulich viele haben mitge-
holfen.

Als nächste Aufgabe steht 
die Verteilung von Flyern an. 
Analog zur Aktion vor der 
Kommunalwahl können Bür-
ger:innen Rückmeldung über 
Probleme oder Sorgen geben. 
Es wird eine Auftaktaktion 
stattfinden, der Termin geht 
euch rechtzeitig zu.

Beraten wurde die Not-
wendigkeit, den Vorstand im 
Herbst neu zu wählen. Kan-
didaturen sind ausdrücklich 
erwünscht und können bei 
Doris kundgetan werden.

Foto: B.P.



5. Wer ist am 
stärksten  
betroffen?

Die ökologischen und ökonomi-
schen Auswirkungen des Over-
shoot Day treffen nicht alle Men-
schen gleichermaßen. Stärker 
betroffen sind:
•	 Indigene Gemeinschaften
•	 Kleinbäuer*innen
•	 Frauen (v.a. in Care-Ökono-

mien) 
•	 Küsten- und Inselstaaten
•	 Subsaharische Regionen

Der Kapitalismus externali-
siert nicht nur Kosten, sondern 
auch Krisenfolgen. Die ärmsten 
Länder zahlen den Preis für den 
Konsum des Nordens.  Zudem 
fehlen ihnen Ressourcen zur An-
passung:

Küstenschutz, Gesundheits-
versorgung, Ernährungssouve-
ränität sind ungleich verteilt.

6. Marxistische  
Handlungs

perspektiven
Aus marxistischer Sicht ist ein 

Systemwechsel notwendig. Vor-
schläge sind: 
•	 Vergesellschaftung der Pro-

duktionsmittel: Ressourcen 
müssen gesellschaftlich kon-
trolliert und geplant werden. 
Demokratische Planwirt-
schaft: Produktion nach Be-
darf, nicht nach Profit.

•	 Degrowth: Gezielte Reduktion 
von Produktion und Konsum 
im globalen Norden. 

•	 Reparationen und globale 
Umverteilung. Ökologische 
Priorisierung von Care-Arbeit, 
Commons und Subsistenz.
Nur durch ein Ende der Über-

produktion und des imperialisti-
schen Wirtschaftssystems kann 
eine gerechte und nachhaltige 
Welt entstehen.

Max 

Quellenverzeichnis
- Global Footprint Network:  

https://www.overshootday.org - Foster, J.B. (2000): 
Marx’s Ecology.  

https://monthlyreview.org - Salleh, A. (2010): Eco-Suf-
ficiency & Global Justice - Saito, K. (2023):

Capital in the Anthropocene - Moore, J.W. (2011): 
Transcending the Metabolic Rift.

https://researchgate.net - CPUSA: Marx and the 
Metabolic Rift.  

https://cpusa.org - Wikipedia-
Einträge: Earth Overshoot Day,  

Metabolic Rift, Capitalocene

3. Auswirkungen
Die ökologischen und gesell-

schaftlichen Auswirkungen sind 
gravierend:
•	 Artensterben: Das sechste 

große Massenaussterben ist 
im Gange

•	 Klimawandel: Der Ressour-
cenverbrauch führt zu einem 
enormen CO2-Ausstoß

•	 Wasserknappheit: Übernut-
zung von Grundwasser

•	 Soziale Verwerfungen: Migra-
tion, Konflikte um Ressourcen

Besonders betroffen sind dabei 
Regionen, die ohnehin ökono-
misch benachteiligt sind. Der 
globale Süden trägt die ökolo-
gischen Lasten, während der 
Norden die wirtschaftlichen Ge-
winne abschöpft. Die Biokapazi-
tät ganzer Kontinente wie Afrika 
wird bereits jetzt übernutzt – 
trotz niedriger Konsumraten der 
dort lebenden Menschen.

4. Zusammenhang 
zum Klimawandel

Der Overshoot Day und der Kli-
mawandel sind untrennbar ver-
bunden: Der Hauptverursacher 
des CO2-Fußabdrucks ist die 
Verbrennung fossiler Brennstof-
fe – direkt gekoppelt an das ka-
pitalistische Wachstumsdogma. 
Der anthropogene Klimawandel 
ist somit keine unbeabsichtig-
te Begleiterscheinung, sondern 
Folge eines Systems, das Natur 
als ausbeutbare Ressource be-
trachtet.
CO2-Emissionen und die globa-
le Erwärmung lassen sich nicht 
vom wirtschaftlichen Modell 
trennen. Solange die Akkumu-
lation von Kapital das oberste 
Ziel ist, bleibt auch die Klimapo-
litik inkonsequent. Der Zusam-
menhang ist dialektisch: Mehr 
Produktion = mehr Emissionen 
= mehr ökologische Schäden = 
mehr soziale Krisen.

1. Was ist der  
Erdüberlastungs-

tag?
Der Erdüberlastungstag 

(Earth Overshoot Day) bezeich-
net jenen Tag im Jahr, an dem 
die Menschheit mehr ökologi-
sche Ressourcen verbraucht 
hat, als die Erde in diesem Jahr 
regenerieren kann.  Er wird jähr-
lich vom Global Footprint Net-
work berechnet und basiert auf 
dem ökologischen Fußabdruck 
– einer Messgröße für den Res-
sourcenverbrauch der Mensch-
heit im Verhältnis zur Biokapazi-
tät der Erde.

Die Berechnung bezieht Fak-
toren wie CO2-Emissionen, 
landwirtschaftliche Fläche, Fi-
scherei, Holzverbrauch und 
Siedlungsflächen ein. Der Over-
shoot Day verschiebt sich seit 
Jahrzehnten immer weiter nach 
vorne: Während er 1970 im De-
zember lag, fällt er im Jahr 2025 
bereits auf den 24. Juli.

Dies bedeutet: Die Mensch-
heit lebt den Großteil des Jahres 
ökologisch 'auf Pump'.

2. Gründe für die 
Situation

Die Ursachen für den zu frü-
hen Overshoot Day sind viel-
schichtig, doch ein zentrales 
Element ist das kapitalistische 
Wirtschaftssystem. Dieses ist 
auf unendliches Wachstum und 
Profitmaximierung ausgerich-
tet. Produktion erfolgt nicht zur 
Bedürfnisbefriedigung, son-
dern zur Kapitalakkumulation. 
Überproduktion in Bereichen 
wie Mode (Fast Fashion), Land-
wirtschaft (Massentierhaltung), 
Technik (geplante Obsoleszenz) 
führt zu einem extremen Roh-
stoffverbrauch.

Volkswirtschaftlich gespro-
chen handelt es sich um eine 
systematische Externalisierung 
von Kosten: Umwelt- und Sozial-
kosten werden ausgelagert – oft 
in den globalen Süden. Beispiel: 
Elektronikschrott aus Europa 
landet in Ghana, Monokultur-
plantagen ersetzen Regenwald 
in Brasilien. Der globale Norden 
lebt auf Kosten der Peripherie. 
Diese Entwicklung ist Ausdruck 
eines strukturellen „metaboli-
schen Risses“, wie ihn Marx und 
Foster beschreiben: Der Stoff-
wechsel zwischen Mensch und 
Natur ist im Kapitalismus ge-
stört.

Erdüberlastungstag
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Am 27.08.25 fand die erste 
Sitzung nach der Sommerpause 
statt. Diese hatte eine recht um-
fangreiche Tagesordnung.

Zu Beginn der Sitzung kam un-
ser Bürgermeister einer schönen 
Aufgabe nach, er überreichte 
Herrn Kremlitschka, dem schei-
denden Leiter des Saalfelder 
Jobcenters, die Silberne Ehren-
medaille der Stadt Saalfeld und 
würdigte seine langjährige enga-
gierte Arbeit.

Dieser bedankte sich – sehr 
überrascht und erfreut – und gab 
das Lob an seine Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter weiter, die 
ihn die ganzen Jahre tatkräftig 
unterstützt haben.

Eine zweite Auszeichnung be-
kam Herbert Uhlmann. Er wurde 
mit der Ehrennadel in Silber der 
Stadt Saalfeld ausgezeichnet – 
für sein jahrzehntelanges und bis 
heute anhaltendes ehrenamt-
liches Engagement in unserer 
Stadt und besonders beim FC 
Saalfeld. Den FC Saalfeld kann 
man sich nicht ohne Herbert Uhl-
mann vorstellen. 

Nach diesem feierlichen Mo-
ment bekam Herr Dirk Bergner 
das Wort, bzw. seine Mitarbeite-
rin, und sie stellten dem Stadtrat 
das neue KomBus Flex/On-De-
mand-Rufbus-System vor, das 
am 14.12.2025 mit dem neuen 
Fahrplan startet.

Sinn und Zweck ist es, bisher 
abgehängte Gemeinden flexibel 
an das öffentliche Verkehrsnetz 
anzubinden, in dem ein Shuttle
kleinbus (barrierefrei mit Roll-
stuhltransportmöglichkeit, 8 Sit-
ze) per App, E-Mail oder Telefon 
von 7 Tagen bis 2 Stunden vor 
der geplanten Fahrt angefordert 
werden kann. Dieser bringt die 
Fahrgäste dann zur nächstgele-
genen öffentlichen Bushaltestel-
le, wo zeitnah ein Bus abfährt.

Diese Busse stehen in der Wo-
che von 8 bis 12 und 15 bis 17 
Uhr an Schultagen, an den Wo-
chenenden von 9- bis 15 Uhr und 
in den Ferien von 6 bis 17 Uhr zur 
Verfügung. Im Unterschied zum 
Rufbus, der an feste Zeiten ge-
bunden ist, kann man den Flex 
Bus jederzeit in den angegebe-
nen Zeitspannen bestellen. Die 
Beförderung erfolgt bis zur Hal-
testelle einer Hauptstrecke als 
Zubringer.

Es wird eine große Hilfe be-
sonders für ältere Einwohner 
sein, die flexibler und leichter 
zum Arzt oder zum Einkaufen 
kommen. Andere Zeiten sind aus 
personaltechnischen und Kos-
tengründen (der freien Markt-
wirtschaft sei Dank) zurzeit 
noch nicht möglich. (Das war die 
Antwort auf unsere Frage, wa
rum es keine Zeiten abdeckt, um 
wenigstens abendliche Kulturan-
gebote an einem Freitag oder 
Samstag ohne PKW-Einsatz 
wahrnehmen zu können). 

Sehen wir es als guten Anfang 
und Schritt in die richtige Rich-
tung, abgehängte Orte wieder 
an das öffentliche Leben anzu-
binden. Der Alltag wird zeigen, 
wie dieses Angebot angenom-
men wird.

Ein weiterer Punkt der Sitzung 
war der Beschluss, dass eine Er-
weiterung der Grabaer Obdach-
losenunterkunft mit Sanierung 
der bereits bestehenden Unter-
kunft erfolgen kann und es wur-
de ein Bauunternehmen damit 
beauftragt.

Große Diskussion gab es noch 
einmal bei dem Beschluss, den 
Bau einer Multifunktionshalle für 
den Feuerwehrverein Kleinge-
schwenda mit 30.000 € von der 
Stadt zu unterstützen. 

Es wurde allerdings dann doch 
mehrheitlich zugestimmt.

Argumente dafür: die Feuer-
wehr braucht für die Jugendfeu-
erwehr einen sicheren Raum zum 
Üben und viel Lagermöglichkeit 
für die Geräte. Das bestehende 
Feuerwehrhaus ist nicht barri-
erefrei, das Seniorenzimmer im 
Verwaltungsgebäude (alte Schu-
le) ist sehr klein und nur begrenzt 
barrierefrei, die Turnhalle kann 
nicht wie gewünscht genutzt 
werden, durch die Erweiterung 
des Bauhofes fallen Lagermög-
lichkeiten und Zuwege zur Turn-
halle weg, am Löschteich gibt es 
keinen Platz mehr für Dorffeste. 

Somit hat sich der Verein ent-
schieden, weitgehend durch 
Sponsoring und Eigeninitiative 
eine große Halle für alle Zwecke 
zu bauen. Der Bau der Halle wird 
auf etwa 120.000 € veranschlagt, 
wobei durch Eigenleistung des 
Vereins und Unterstützer etwa 
80.000€ beigesteuert werden. 
Für Saalfeld eigentlich eine gute 

Neues vom  
Saalfelder Stadtrat

Sache, wenn die Stadtkasse ad 
hoc die Summe einfach beisteu-
ern könnte.

Argumente dagegen: In ande-
ren Höhendörfern, vor allem in 
Volkmannsdorf, sind Löschtei-
che dringend sanierungsbedürf-
tig, dafür gibt es in der Stadtkas-
se gerade kein Geld.

Es ist eine Neiddiskussion 
seitens der anderen Dörfer, die 
nicht einmal die jetzt in Kleinge-
schwenda vorhandenen Einrich-
tungen haben, zu befürchten.

Die Feuerwehr kann zum Üben 
den Sportplatz nutzen, für Feiern 
können dort Festzelte aufgestellt 
werden, es wurde ein Lagercon-
tainer bereits zur Verfügung ge-
stellt, um die Feuerwehrgarage 
zu entlasten. 

Die Halle könnte kleiner und 
kostengünstiger konzipiert wer-
den.

Es ist nicht geklärt, welche 
Folgekosten in den nächsten 
Jahren auf den Verein und da-
mit logischerweise auf die Stadt 
noch zukommen werden. Man 
betonte zwar in der Debatte, die 
laufenden Kosten trage der Feu-
erwehrverein, doch wir wiesen 
darauf hin, dass bei finanzieller 
Überlastung des Feuerwehr-
vereins die Stadt Saalfeld wohl 
unterstützend tätig und somit 
finanziell belastet wird. 

Die Stadt weiß schon heute 
nicht, wo sie das Geld noch ein-
sparen soll und wie im nächs-
ten Jahr der Haushalt aussehen 
wird. Der diesjährige konnte nur 
mit großer Anstrengung aufge-
stellt werden, unter Einplanung 
einer Neuschuldenaufnahme 
von 2 Mio. €.

Fazit: Es ist im Prinzip eine 
nachvollziehbare Idee mit vielen 
dicken Fragezeichen.

Wir haben uns in der Fraktion 
dagegen entschieden, allerdings 
habe ich (A. Rosenbusch) mich 
enthalten, da ich für die Jugend-
feuerwehr den Nutzen auf jeden 
Fall sehe, aber das ganze Projekt 
viel zu umfangreich angelegt ist 
und damit viel zu teuer.

So ging dann eine lange Sit-
zung, für uns etwas unbefriedi-
gend, zu Ende.

Anja Rosenbusch



48

Die besten Filmreihen haben 
oft drei Teile. Der erste Teil ist 
meistens der Beste, nach dem 
dritten Teil ist man froh, dass die 
Serie vorbei ist, bevor es noch 
schlimmer wird.

Bei unserer Zukunftswerkstatt 
ist das anders. Der Trilogie zwei-
ter Teil fand am 23. August statt. 
Und während Teil 1 "Eine neue 
Hoffnung" bereits durchaus 
neue Impulse und gute Ansätze 
lieferte, brachte Teil 2 "Die Basis 
schlägt zurück" nun erste kon-
krete Ergebnisse.

Eine relativ große Runde traf 
sich im HASKALA, um über die 
Zukunft der Partei zu reden. 
Begonnen wurde aus tagespo-
litischen Gründen allerdings 
erstmal mit der Debatte um die 
Äußerungen des Landrats Mar-
ko Wolfram, der es für eine gute 
Idee hält, Sozialleistungen an 
Geflüchtete in Form von Darle-
hen auszuzahlen. Der Austausch 
hierzu kam zu keinem abschlie-
ßenden Ergebnis, was aber auch 
gar nicht Ziel der Runde war. Auf 
der Kreismitgliederversammlung 
am 27. September wird es weiter 
um diese Frage gehen.

Um uns selbst ging es dann 
auch, denn dies war der eigentli-
che Anlass des Treffens.

Weshalb wir über uns selbst 
reden müssen, liegt nach den 
Wahldebakeln des vergangenen 
Jahres klar auf der Hand. Auch 
wenn Die Linke seit Beginn des 
Jahres einen deutlichen Zu-
wachs an Engagement, Perso-
nen und Zuspruch erfährt, bleibt 
die Aufarbeitung der Partei-
spaltung und des Potentials 
der Linken in dem immer weiter 
rechtsverschobenen Gesell-
schaftsmilieu eine existenzielle 
Frage für die Partei.

Welche politischen Visionen 
wollen wir entwickeln? Was ist 
die Linke Idee für die Zukunft?

Solche Fragen wurden gestellt 
und Ansätze zur Beantwortung 
formuliert. Unsere Visionen sind 
gut ausformuliert, sie sind vor 
allem auch wissenschaftlich un-
tersetzt. Unpolitischem Denken 

Wärmepumpen – absurderweise 
ist keines davon verursachend 
für irgendein globales Problem. 
Aber sie werden vorgeschoben 
für einen Kampf des progressi-
ven Teils der Gesellschaft, damit 
nur ja niemand befürchten muss, 
bestimmte Gesellschaftsschich-
ten würden sich gegen "die da 
oben" vereinigen. Wir kämpfen 
hier unten darum, ob Regen-
bogenfahnen gehisst werden 
dürfen oder nicht. Wenn wir es 
nicht schaffen, solche Unsinns-
debatten gesellschaftlich als das 
zu entlarven, was sie sind, näm-
lich Ablenkungsmanöver eines 
globalen Billionenkapitals, dann 
wird es schwierig, Autoritarismus 
und Totalitarismus zu verhin-
dern. Und es ist eine Klassenfra-
ge. Ob man dazu allerdings diese 
(etwas angestaubte?) Vokabel 
nutzen muss, wollte die Runde 
nicht abschließend beantworten.

Begrifflichkeiten sind aller-
dings wichtig in der Kommunika-
tion. Wir sollten deshalb darauf 
achten, welche Worte wir für 
welche Debatten nutzen. Was 
uns dabei umtreibt, sind Vorgän-
ge in der Psychologie. Es braucht 
nicht sehr viele Menschen, um 
eine Bewegung loszutreten, die 
zum Selbstläufer wird. Dazu ist 
klare Kommunikation mit festen 
Begriffen nötig: Tax the Rich - 
das ist ein Slogan, den man vor 
einem Jahr im gesellschaftlichen 
fast nirgendwo gefunden hätte. 
Inzwischen steht es für einen so-
zialen Kampf, der weit über Die 
Linke als Partei hinaus reicht. 

Aber Die Linke will auch 
Dienstleisterin sein. Dienstleis-
terin für sozial Benachteiligte, für 
soziale Bewegung. Positive Bei-
spiele sind die Mietwucher-App 
und die Heizkostenüberprüfung. 
Wir benötigen viel mehr davon. 

Ideen wurden geboren, bei-
spielsweise konkrete Infoflyer 
für Menschen zu machen, die 
sich allen Ernstes konstruktiv in 
die kommunale Arbeit einbrin-
gen möchten ("How to Stadtrat") 
oder Flyer zu steigenden Pflege-
kosten, die auf die kommunalen 
Umlagekosten durchschlagen. 

und Populismus begegnet man 
mit Klassenkampf. Klassenkampf 
– das ist für manche eine Voka-
bel aus den beiden vergange-
nen Jahrhunderten. Ist doch die 
Klassenfrage gar nicht mehr so 
deutlich umrissen, da sie (die 
Arbeiterklasse) gar nicht mehr 
genau fassbar ist, da sehr viele 
Menschen Angestellte sind. Es 
gibt aber eine ziemlich genaue 
Vorstellung, was wir mit diesem 
Begriff verbinden: es geht um 
Stärkung von Arbeitnehmer:in-
nenrechten. Arbeit bezieht sich 
nicht nur auf Lohnarbeit im pro-
duzierenden Gewerbe. Arbeit ist 
auch die systematische Verwer-
tung von Arbeitskraft für Dienst-
leistungen, also alles, was im Ka-
pitalismus Mehrwert und Profit 
schaffen soll. Die Klassenfrage 
wird mit den fortdauernden An-
schlägen auf die staatlichen So-
zialsysteme und die trotz aller 
Krisenerscheinungen wachsen-
de Umverteilung von unten nach 
oben immer prägnanter. Und so 
kommt es, dass die Gesellschaft 
gespalten wird – aber nicht in 
oben und unten, sondern in pro-
gressiv und rechtspopulistisch.

Wenn die gesellschaftliche 
Bruchlinie nicht zwischen oben 
und unten, sondern quer durch 
diejenigen geht, deren Rechte 
gestärkt werden müssten, funk-
tioniert das Prinzip "Teile und 
herrsche" wunderbar. Dagegen 
müssen wir vorgehen, auch wenn 
die Kommunikation mit großen 
Teilen der Gesellschaft zuneh-
mend von Vorurteilen, obsessi-
ver Besserwisserei und Hass ge-
prägt wird. Wir benötigen daher 
dringend die Sensibilisierung für 
systemische Vorgänge.

Das heißt konkret, den Kampf 
für Vermögenssteuern und ge-
gen Milliardenvermögen fortzu-
setzen. Keines der sozialpoliti-
schen Probleme Deutschlands 
kann durch restriktive Migra
tionspolitik gelöst werden.

Das reicht weiter bis zu solchen 
scheinbaren Fragen eines Kul-
turkampfes, der von bestimmten 
Kräften forciert wird: Gender-
debatten, Regenbogenflaggen, 

Das reißt sicherlich keine Mas-
senbewegung vom Hocker, 
aber es hilft vielleicht in der 
Aufklärung, was kommunalpoli-
tisch möglich ist und was nicht. 
Wenn wir sehen, womit gewisse 
populistische Kräfte politische 
Werbung machen, ist es an uns, 
darauf hinzuweisen, dass man 
Fragen globaler Kriege nicht im 
Stadtrat gelöst bekommt und die 
Haushaltslücke eben andere Ur-
sachen hat.

Inwiefern wir uns Symboliken 
zurückholen sollten oder nicht, 
wurde auch diskutiert, aber ein 
konkretes Stimmungsbild gab es 
hier nicht.

Viel interessanter wurde es 
dann, nach den abstrakteren Vi-
sionen über die Rolle der Partei 
in der Gesellschaft, die Arbeit 
an der Basis konkreter zu struk-
turieren und auf mehr Füße zu 
stellen.

Es ist nicht nötig, Mitglied ei-
nes Gremiums zu sein, eines 
Vorstandes beispielsweise, um 
mitzuarbeiten. Im Gegenteil. Ei-
gentlich sollten die Arbeitsauf-
träge an die Kommunalräte und 
die Vorstände direkt aus der Ba-
sis kommen. Christin schlug vor, 
der Kreisverband solle sich Ar-
beitsgemeinschaften geben, die 
verbindlich arbeiten – für und mit 
den Vorständen.

Das war eine Idee, die sofort 
einschlug und es wurde bereits 
mit der Umsetzung begonnen. 
Eine ausführliche Erklärung und 
Mitmachmöglichkeiten gibt es 
rund um die Mitgliederversamm-
lung am 27. September. Wir wer-
den das hier auch weiter beglei-
ten.

Der dritte Teil der Trilogie 
"Die Rückkehr der Linken", also 
Zukunftswerkstatt Teil III, wird 
voraussichtlich am 18. Oktober 
stattfinden (das war zumindest 
der langfristig vorgesehene Ter-
min).

Wir werden dafür sorgen, dass 
der dritte Teil dann auch der 
beste wird.

Tom

Zukunftstwerkstatt
Teil II
Landrat, Klassenkampf, 
Arbeitsgruppen

Foto: B.P.
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Der jährliche Bratwurstcon-
test der Landesgruppe der 
Linken MdBs auf dem Dach 
der Thüringer Landesvertre-
tung findet seit einigen Jahren 
im Innenhof statt. Das hat am 
Konzept der Veranstaltung 
allerdings nichts geändert: in 
der letzten Sitzungswoche vor 
der Sommerpause braten die 
Thüringer Linken-Abgeord-
neten des Bundestages Brat-
würste aus ihrem Wahlkreis. 
Dann stimmen alle darüber ab, 
welche der Würste am besten 
sind. Zwischen den regiona-
len Eigenheiten der Thüringer 
Bratwurst (grob, fein, Kümmel, 
kein Kümmel) gibt es jetzt auch 
zunehmend vegetarische Ver-
suche. Zwar hat die Thüringer 
Bratwurst im Vergleich zu fast 
allen anderen Fleischproduk-
ten eine außerordentlich gute 
CO2-Bilanz (das hängt mit 
der Regionalität und den kur-
zen Wegen zusammen), aber 
Pflanzenfreund:innen mussten 
bisher mit dem Brötchen vor-

lieb nehmen. Auch das ändert 
sich mittlerweile, ohne, dass ir-
gendjemand verzichten muss. 
Die beste Bratwurst wurde 
dieses Jahr von Daniel gebra-
ten und stammte aus Mandys 
Wahlkreis. Damit ist sie (Man-
dy) neue bratwurstpolitische 
Sprecherin der Fraktion. Mit 
dieser Aufgabe geht eine gro-
ße Verantwortung einher, die 
hauptsächlich darin besteht, 
das Event im kommenden Jahr 
zu organisieren. An Bodo und 
Donata geht dieser Kelch also 
zunächst vorüber.

Es hat sich allerdings auch 
zur Lenkertschen Zeit immer 
wieder gezeigt, dass die Ost-
thüringer Bratwurst regelmä-
ßig einfach die ist, die in Berlin 
am besten ankommt.

Eine Verwandtschaft mit der 
Currywurst besteht jedenfalls 
nicht und wird auch vehement 
bestritten.

Tom

Mandy ist brat-Mandy ist brat-
wurstpolitische wurstpolitische 
SprecherinSprecherin

Wir nehmen Abschied  
von unserer Genossin 

Hella Lohse
20. Sept. 1928 - 21. Aug. 2025

Wir werden ihr ein ehrendes Andenken bewahren.

 
Ihre Genossinnen und Genossen  

des Stadtverbandes Saalfeld

Fotos: Büro Mandy

Foto: B.P.
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„Wer sich seiner Vergangen-
heit nicht erinnert, ist dazu ver-
dammt, sie zu wiederholen.“

Dieses von George Santayana 
stammende Zitat ist heutzutage, 
in Zeiten in denen rechte und 
demokratiefeindliche Ideologien 
wieder in der gesellschaftlichen 
Mitte Anklang finden, wohl wich-
tiger denn je. Es bildet aber auch 
den Auftakt unserer Seminar-
facharbeit, welche sich mit der 
Erinnerungskultur im Landkreis 
Saalfeld-Rudolstadt zur Zeit des 
Nationalsozialismus beschäftigt. 

Eine Seminarfacharbeit ist 
eine wissenschaftliche Abhand-
lung, welche Schüler*innen in 
Thüringen im Zuge des Abiturs 
anfertigen müssen. Über einen 
Zeitraum von zwei Jahren sollen 
sich die Schüler*innen in Grup-
pen zusammenfinden und ein 
selbst ausgewähltes Thema ver-
tiefend bearbeiten. Nachdem ich 
(Jennifer Kopka) im Sommer vor 
Beginn der Seminarfacharbeit an 
einem Filmprojekt namens „Me-
mory-Walk“ teilnahm, wurde für 
mich schnell klar, dass ich mich 
eingehender mit dem Thema 
der Erinnerungskultur befassen 
möchte. Motiviert stellte ich das 
Thema meiner Gruppe (Hermine 
H., Sina G., Hanna G. und Jasmin 
W.) vor. Der Vorschlag wurde 
schnell angenommen und wir 
begannen damit, Schwerpunk-
te für unsere Arbeit zu setzen. 
Hierbei kristallisierte sich schnell 
heraus, dass wir den Landkreis 
als Bezugskosmos anpeilen und 
uns mit den verschiedenen For-
men der hier vorhanden Erinne-
rungskultur beschäftigen wer-
den. Wir wollten eine möglichst 
große Spannbreite des Themas 
in unserer Arbeit demonstrieren, 
weshalb wir folgende erinne-
rungskulturelle Güter genauer 
beleuchten wollten: die KZ-Ge-

ist er heute bereits ein wichtiger 
Schlüsselbegriff. Teilnehmer*in-
nen der Erinnerungskultur kön-
nen Individuen, größere oder 
kleinere soziale Gruppen, aber 
auch ganze Nationen sein. De-
ren Erinnerungen können sowohl 
übereinstimmen, als im Konflikt 
zueinander sein, da Erinnerungs-
kultur als Themenbereiche so-
wohl Formen des ahistorischen 
und antihistorischen kollektiven 
Gedächtnisses, als auch gesell-
schaftswissenschaftliche Dis-
kurse, sowie private Erinnerun-
gen beinhaltet. 

Mit dieser gewaltigen Spann-
breite wird auch klar, dass Erin-
nerungskultur diverse Formen 
annehmen kann und durch ver-
schiedenste Medien dargestellt 
wird. Klassische Erinnerungskul-
tur, die wohl jedem erstmal ein-
fällt, wären da Denkmäler oder 
ganze Gedenkstätten. Kunst, 
Film und Literatur sind aber bei-
spielsweise genauso Teil von Er-
innerungskultur, aber auch Stra-
ßennamen, Namen von Schulen 
oder anderen öffentlichen Ge-
bäuden beziehungsweise Orten 
gelten als erinnerungskulturelle 
Orte. Heute ist zudem eine Ten-
denz zu beobachten, welche in 
Richtung der digitalen Medien 
geht, um Erinnerungskultur am 
Leben zu erhalten. 

Wie bereits erwähnt, wird es 
weitere Beiträge rund um un-
sere Seminarfacharbeit geben. 
Sollten wir Ihr/Euer Interesse 
geweckt haben, wäre es uns 
auch eine Freude, wenn Sie/Ihr 
bei unserem Podcast auf Spotify 
vorbeischauen. Der Podcast um-
fasst vier Folgen, in denen je ein 
Thema unserer Seminarfachar-
beit beleuchtet wird und darauf 
folgend eine kleine, damit ver-
bundene Diskussion. 

denkstätte Laura bei Lehesten, 
STOLPERSTEINE im Landkreis 
und historisch aufgeladene Stra-
ßennamen und Alltagsorte, wel-
che in Verbindung mit der Zeit 
des Nationalsozialismus stehen. 
Darüber hinaus war es uns auch 
ein Anliegen herauszufinden, 
wie gut diese bereits vorhan-
dene Erinnerungskultur genutzt 
wird, wobei sich allerdings zeig-
te, dass das Potenzial hier noch 
ausbaufähig ist. Damit stellten 
sich aber die Fragen, wie man 
dieses Potenzial ausschöpfen 
kann und mit welchem Ziel. Im 
Zuge dieser Fragen entschieden 
wir uns dazu, uns genauer mit 
Medien und ihrer Wirkungsweise 
auseinanderzusetzen und mehr 
noch einen eigenen Podcast 
rund um die in unserer Seminar-
facharbeit behandelten Themen 
anzufertigen. Dieser Podcast: 
„Geschichte im Dialog“ wurde 
durch das SRB ausgestrahlt und 
ist immer noch auf Spotify unter 
dem gleichen Namen zu finden. 
Nun haben wir die Chance be-
kommen, unsere Inhalte in Kürze 
nochmal vorzustellen, wofür wir 
sehr dankbar sind, da es Ge-
legenheit gibt das Thema wei-
ter zu verbreiten und so seine 
Relevanz innerhalb der Gesell-
schaft zu steigern. Doch um alle 
Leser*innen auf den gleichen 
Stand zu bringen, soll hier noch 
kurz erklärt werden was Erinne-
rungskultur eigentlich ist. 

Im Duden wird Erinnerungskul-
tur als „kulturelle Art und Weise 
des Umgangs mit der eigenen 
Vergangenheit, des Erinnerns 
an ein bestimmtes historisches 
Ereignis“ definiert. Diese Defini-
tion wurde auch in unserer Ar-
beit verwendet, weshalb wir sie 
auch hier aufgreifen. Auch wenn 
der Begriff der „Erinnerungskul-
tur“ erst in den 1990er-Jahren 
offiziell in das wissenschaftliche 
Vokabular aufgenommen wurde, 

Saalfeld-Rudolstädter  
Erinnerungslandschaft: 
Zwischen Gedenkstätten  
und Alltagskultur

Vorwort zur geplanten Beitragsfolge
J.K., H.H., J.W.

Scheune und Hauptgebäude der Gedenkstätte Laura • PeterBraun74 via wikimedia.commons • CC BY-SA 3.0
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Nur wenige Kilometer von 
Saalfeld entfernt befindet sich 
bei Schmiedebach eine fast ver-
gessene Gedenkstätte: Laura. 
Denn auch wenn hier regelmäßig 
Gedenkfeiern rund um die Lager-
geschichte stattfinden und diese 
auch stets gut besucht sind, ist 
die Gedenkstätte bei der breiten 
Bevölkerung so ziemlich verges-
sen, wie der Memory-Walk aus 
dem Jahr 2023 eindrucksvoll 
zeigt. Hier werden mehrere Pas-
sant*innen in einem Interview 
befragt, welche KZ-Gedenk-
stätte Saalfeld am nächsten ist. 
Statt Laura kam jedoch oft die 
Antwort Buchenwald. Auf der 
einen Seite nicht verwunder-
lich, da viele in ihrer Schulzeit in 
ebendiese Gedenkstätte fahren, 
auf der anderen Seite dennoch 
erschreckend. Weshalb es aber 
nun umso wichtiger ist, weiter 
über Laura zu schreiben und zu 
sprechen, um die Gedenkstätte 
weiter aus der Versenkung und 
zurück ins kollektive Gedächtnis 
zu heben. 

Das Konzentrationslager Laura 
wurde von September 1943 bis 
zum April 1945 betrieben, war 
ein Außenlager des KZ-Buchen-
wald und stand in Verbindung 
mit den V2-Raketen, technolo-
gisch fortgeschrittene Waffen, 
welche von Nazi-Deutschland 
entwickelt und hergestellt wur-
den. Das KZ-Laura sollte als Er-
satz für Peenemünde, eine Rake-
tenversuchsanstalt auf Usedom, 
fungieren. Peenemünde wurde 
zunächst durch die Luftangriffe 
der Alliierten stark beschädigt, 
weshalb man sich etwas Neues 
ausdenken musste. Am 21. Sep-
tember 1943 kamen die ersten 
Häftlinge in Laura an und wer-
den zur Arbeit gezwungen. Bis 
Oktober 1943 kamen regelmäßig 
Transporte mit Häftlingen aus 
Buchenwald in Laura an. Zu die-
sem Zeitpunkt sind bereits über 
750 Häftlinge im Lager, zudem 
fielen auch die ersten Häftlinge 
der Arbeit und dem Lageralltag 
zum Opfer und starben. Im De-
zember desselben Jahres stieg 
die Sterblichkeit im Lager noch 
weiter an, zur selben Zeit wird 
aber auch die höchste Anzahl 
an Häftlingen im Lager verzeich-
net mit 1.227 Personen. Ab 1944 
wird auch der Flüssigsauerstoff 
für die Raketen oder ande-
re Waffen im Lager hergestellt 

sen schliefen auf dreistöckigen 
Liegen, litten unter mangelnder 
medizinischer Betreuung und 
erhielten nur einmal wöchentlich 
die Möglichkeit zu duschen. Eine 
von den Häftlingen selbst orga-
nisierte Lagerjustiz verhängte 
harte Strafen für beispielsweise 
Diebstahl. Die Behandlung der 
Gefangenen variierte je nach 
Nationalität: Deutsche, Tsche-
chen und Polen wurden besser 
behandelt, während Russen 
und Italiener verstärkt Gewalt 
und Misshandlungen erdulden 
mussten. Deutschkenntnisse 
waren überlebenswichtig, um 
die Befehle der Wachposten zu 
verstehen. Die unzureichende 
Kleidung bot kaum Schutz vor 
Kälte und die karge Nahrungs-
ration reichte nicht aus, um den 
Hunger zu stillen. In der Endpha-
se des Zweiten Weltkriegs erleb-
te Kessler die Evakuierung des 
Lagers. Am 13. April begann ein 
qualvoller Transport in überfüll-
ten Waggons nach Allach, wo die 
Bedingungen noch entsetzlicher 
waren. Erst am 29. April, nach 50 
Monaten Zwangsarbeit, Hunger 
und Misshandlung, wurde Kess-
ler befreit – ein Moment, den er 
als Wiedergeburt beschreibt. 
Kesslers Zeugnis dokumentiert 
nicht nur die Chronologie des La-
gers Laura, sondern mahnt ein-
dringlich daran, die Schrecken 
der Shoa niemals zu vergessen 
und stets für Gerechtigkeit und 
Menschlichkeit einzustehen.

Aber auch andere Häftlinge 
trugen dazu bei, die Erinnerung 
an Laura am Leben zu erhalten. 
Einer der wohl maßgeblichsten 
war Herman van Hasselt. Auch 
er war Teil des Widerstands, al-
lerdings in den Niederlanden, 
und wird ebenfalls festgenom-
men. Van Hasselt wurde nach 
Buchenwald transportiert und 
kommt schließlich auch ins Lager 
Laura. Doch wird er immer wie-
der in verschiedene Lager ver-
legt bis er schließlich bei einem 
Transport nach Sachsenhausen 
fliehen kann. Auch seine Erinne-
rungen und Erfahrungen, welche 
er im Jahr 2006 in seinem Film 
„Geklaute Jugend“ festhält, sind 
bemerkenswert und zeigen auf 
der einen Seite den Schrecken 
und das Leid, welches eine gan-
ze Generation prägte, aber auch 
den Mut und den Kampf ums 
Überleben. Denn obwohl er un-

und Brenntests finden statt. Im 
Zuge der gefährlichen Arbeit, 
den kalten Temperaturen und 
der brutalen Lagerführung nahm 
die Sterblichkeit immer weiter 
zu und erreicht am Anfang des 
Jahres 1944 ihren Höhepunkt. 
Erst ab Juni 1944 standen die 
Chancen zu überleben wieder 
besser. Der im Lager hergestell-
te Flüssigsauerstoff wird ab Au-
gust 1944 an die Front geliefert 
und kurz darauf im Krieg gegen 
London und Paris eingesetzt. Am 
07. April 1945 starb schließlich 
der letzte Häftling im KZ bevor 
wenig später, am 13. April 1945, 
das Lager evakuiert wird. Zu die-
sem Zeitpunkt wurden noch 672 
Häftlinge im Lager festgehalten, 
zwischen 600 bis zu 650 von 
ihnen wurden im Zuge der Eva-
kuierung in Richtung Wurzbach 
getrieben. Noch am selben Tag 
wird das Lager durch amerika-
nische Truppen befreit. Diese 
fanden nur noch Teile der Wach-
mannschaft, den Lagerkomman-
danten und SS-Sturmscharfüh-
rer Leible, sowie marschunfähige 
Häftlinge im Lager. 

Die Lagergeschichte wird 
noch eindrücklicher beschrieben 
durch die Biografien der Häft-
linge, welche diesen Schrecken 
überlebten. So veröffentlichte 
Ryszard Kessler in seiner Biogra-
fie „Die Hölle im Schieferberg“ im 
Jahr 1998 seine Erinnerung an 
das Lager und beschreibt diese 
nachhaltig und effektvoll. Kessler 
schließt sich in seiner Heimat, 
Polen, dem Widerstand an und 
wird deshalb im Jahr 1941 mit 
gerade einmal 16 Jahren ver-
haftet. Er wird zunächst nach 
Auschwitz deportiert, von dort 
aus nach Neuengamme (Ham-
burg) gebracht und im Oktober 
1943 wird er schließlich nach 
Laura überführt. Bereits am 
zweiten Tag nach seiner Ankunft 
musste Kessler in die gefährli-
chen Schieferstollen hinabstei-
gen, wo er Loren mit Steinen be-
laden musste. Die Arbeitszeiten 
beschreibt er als „teuflisches Ka-
russell“ – ein System, das darauf 
ausgelegt war, die Häftlinge bis 
zum Tod arbeiten zu lassen. Der 
instabile Schieferstein drohte 
ständig einzustürzen und stell-
te eine permanente Lebensge-
fahr dar. Das Lager wurde Ende 
Oktober 1943 fertiggestellt und 
beherbergte unmenschliche 
Lebensbedingungen. Die Insas-

vorstellbares Leid erlebte ist sein 
wohl bekanntestes Zitat: „Verge-
ben konnte ich, vergessen nie.“ 
Dass dieses Lager nicht verges-
sen wird, dafür hat Herman van 
Hasselt in mehrfacher Hinsicht 
gesorgt. 

Nach dem Krieg entwickelte 
sich das ehemalige Lagerge-
lände schrittweise zu einer be-
deutenden Gedenkstätte. Nach 
anfänglicher Grabpflege wurde 
1956 ein weiterer Gedenkstein 
errichtet, 1965 erforschten 
“Junge Historiker” der Wurz-
bach-Schule das Lager wissen-
schaftlich und führten wichtige 
Zeitzeugeninterviews. In den 
1970er Jahren begannen War-
tungsarbeiten, 1979 entstand die 
erste Ausstellung. Die Gedenk-
stätte zog in den 1980er Jahren 
bereits 16.000 Besucher jährlich 
an, wurde 1994 vom Landkreis 
Saalfeld-Rudolstadt übernom-
men und 1999 als Kulturdenkmal 
anerkannt. Nach der Beisetzung 
von Herman van Hasselt 2009 
wurde der Erhalt als Friedhof ge-
sichert, und mit Unterstützung 
des Thüringer Bildungsministe-
riums konnte die Gedenkstätte 
2012 neugestaltet wiedereröff-
net werden.

Die Gedenkstätte stellt also 
bereits einen Teil des Gedenkens 
an die Shoa dar und wird auch 
weiterhin gefördert. Durch das 
Museum, die vielfältigen Biogra-
fien von Häftlingen, die diversen 
Bildungsangebote der Gedenk-
stätte, engagierte Mitarbei-
ter*innen und vieles mehr wird 
bereits ein erheblicher Teil zur 
Erinnerungskultur geleistet und 
Laura gilt als wichtiges Puzzle-
teil im historischen Erbe unseres 
Landkreises. Natürlich kann und 
muss noch mehr getan werden 
um die Gedenkstätte weiter in 
die gesellschaftliche Mitte zu 
rücken, besonders in Anbetracht 
der momentanen politischen 
Tendenzen, nicht nur innerhalb 
Thüringens oder Deutschlands, 
sondern auf der ganzen Welt. 
Umso wichtiger ist eine weitere 
Aufarbeitung und Verbreitung 
des Wissens rund um die Shoa 
mit Hilfe von besonderen Orten 
wie Laura, um weiter Sichtbar-
keit zu schaffen und eine Wie-
derholung der Geschichte zu 
verhindern. 

Die KZ-Gedenkstätte Laura –  
ein fast vergessener Ort mit  
gewaltiger Bedeutung
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Jugend- und Wahlkreisbüro HASKALA 
Katharina König-Preuss (MdL)  
Saalstraße 38 • 07318 Saalfeld
Tel.: 03671 - 515489 • Fax: 03671 - 515490

www.haskala.de 
info@haskala.de

Mo 14 -18 
Di 10 -15 

Do 13 -18
Fr 10 -15

»Wir müssen 
schneller lernen 
als wir versagen. 
Das ist der Trick.«

Thomas Zurbuchen

Der nächste Donnerstagstreff findet am 
9. Oktober statt – wie immer um 15 Uhr  
im Weltladen Saalfeld. Willkommen beim 
Treff am Donnerstag ist jede Genossin, jeder 
Genosse, jede Sympathisantin und jeder 
Sympathisant – egal, ob im ['solid]-Alter, schon 
in Rente oder irgendwo dazwischen.

nächste Treffs: 
Do 11. Okt  

und dann am 13. Nov 
Weltladen Saalfeld

Patrice  
Lumumba

Patrice Lumumba wurde am 02. Juli 1925 in Onalua, 
Kongo geboren.

Er war ein charismatischer Redner und brillanter 
Organisator, der seine politischen Ambitionen in den 
späten 1950er Jahren voll entfaltete. Er gründete 
die Mouvement National Congolais (MNC), eine der 
ersten kongolesischen politischen Parteien, die sich 
über ethnische und regionale Grenzen hinwegsetzte. 
Lumumbas Vision war ein einheitlicher, zentral regierter 
und unabhängiger Kongo, der seine eigenen reichen 
Bodenschätze zum Wohl seiner Bevölkerung nutzen 
sollte – ein radikaler Gedanke, der im Widerspruch zu 
den Interessen der ehemaligen Kolonialmacht Belgien 
und der westlichen Welt stand.

Im Januar 1960 nahm Lumumba an der Brüsseler 
Rundtischkonferenz teil, auf der Belgiens Entschluss, 
dem Kongo die Unabhängigkeit zu gewähren, 
überraschend schnell verkündet wurde. Bei den 
darauf folgenden Wahlen im Mai 1960 gewann seine 
MNC eine Mehrheit und Lumumba wurde am 24. Juni 
1960 zum ersten Ministerpräsidenten des Landes 
gewählt. Nur sechs Tage später, am 30. Juni 1960, 
der offiziellen Unabhängigkeit, hielt Lumumba eine 
seiner berühmtesten Reden. Vor dem belgischen König 
Baudouin I. prangerte er mutig die Grausamkeit und 
Ungerechtigkeit der kolonialen Herrschaft an, statt 
wie erwartet eine versöhnliche Rede zu halten. Diese 
Rede machte ihn bei vielen Afrikanern zum Helden, 
entfremdete ihn aber gleichzeitig von Belgien und dem 
Westen.

Die Unabhängigkeit des Kongo war chaotisch. Die 
Armee meuterte, die rohstoffreiche Provinz Katanga 
spaltete sich ab und Lumumba bat um internationale 
Hilfe, die nur zögerlich kam. Seine Versuche, die UN 
zu einer härteren Intervention zu bewegen, schlugen 
fehl. Frustriert wandte er sich an die Sowjetunion, 
um militärische Unterstützung zu erhalten. Diese 
Entscheidung, die im Kontext des Kalten Krieges 
getroffen wurde, machte ihn zum Ziel für die 
Vereinigten Staaten und andere westliche Mächte, die 
ihn fälschlicherweise als Kommunisten einstuften.

Innerhalb weniger Monate wurde Lumumbas politische 
Position herabgewürdigt und als nicht mehr tragbar 
hingestellt. Im September 1960 wurde er vom 
Präsidenten Joseph Kasavubu entlassen. Kurz darauf 
wurde er unter Hausarrest gestellt, entkam aber. 
Während seiner Flucht wurde er gefangen genommen, 
schwer misshandelt und schließlich im Januar 1961 
an die abtrünnige Provinz Katanga ausgeliefert, wo er 
zusammen mit zwei seiner politischen Weggefährten 
ermordet wurde. Lumumbas Tod, an dem belgische 
und US-amerikanische Geheimdienste beteiligt waren, 
stürzte den Kongo in eine lange Zeit der politischen 
Instabilität und ebnete den Weg für die Diktatur von 
Mobutu Sese Seko.

Heute wird Patrice Lumumba in der Demokratischen 
Republik Kongo als Nationalheld und Märtyrer verehrt. 
Sein Leben und sein Tod bleiben ein kraftvolles Symbol 
für den antikolonialen Kampf und die anhaltenden 
Herausforderungen, mit denen afrikanische Nationen in 
den Wirren der postkolonialen Ära konfrontiert waren.

2. Juli 1925

Sa 27. Sep 2025 • 10.00 Uhr 
Saalfeld, Haskala  
• GMV mit Wahlen
So 28. Sep 2025 • 14.00 Uhr 
Saalfeld, Fischmarkt  
• Infostand zu Herbstmarkt 
und Verkaufsoffenem  
Sonntag
Mo 29. Sep 2025 • 18.00 Uhr 
Bad Blankenburg, Büro  
• Kreisvorstand hybrid  
(parteiöffentlich)
Mi 01. Okt 2025 • 19.30 Uhr  
• Linkstreff digital
Fr 03. Okt 2025  
• Tag der Deutschen Einheit
Mo 06. - Mi 08. Okt 2025  
• Fahrt in den Bundestag mit 
Mandy Eißing
Do 09.10.2025 • 15.00 Uhr 
Saalfeld, Weltladen  
• Treff am Donnerstag
Mo 13. Okt 2025 • 19.00 Uhr 
Rudolstadt, Bistro Rudolsham 
• Linker Stammtisch
Mi 15. Okt 2025 • 19.30 Uhr  
• Linkstreff digital
Sa 18. Okt 2025 • 09.00 Uhr  
Saalfeld, Haskala  
• Zukunftswerkstatt Teil III
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Schlussakte  
von Helsinki 

Vor 50 Jahren, am 1. August 1975, wurde die 
Schlussakte von Helsinki von 35 Staaten unterzeichnet, 
darunter die USA, Kanada, die Sowjetunion und alle 
europäischen Länder außer Albanien. Das Dokument 
markierte einen Höhepunkt der Entspannungspolitik im 
Kalten Krieg und war das Ergebnis der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa (KSZE).

Die Akte war in vier Hauptbereiche, sogenannte 
„Körbe“, gegliedert:

1. Sicherheit in Europa: Hier wurden Prinzipien für 
die Beziehungen zwischen den Staaten festgelegt, 
wie die Souveränität, die Nichteinmischung in innere 
Angelegenheiten, die Unverletzlichkeit der Grenzen 
und die friedliche Beilegung von Streitigkeiten.

2. Zusammenarbeit in Wirtschaft, Wissenschaft, 
Technik und Umwelt: Dieser Teil umfasste 
Vereinbarungen zur Förderung des Handels und zur 
Verbesserung des Informationsaustauschs.

3. Sicherheit und Zusammenarbeit im Mittelmeerraum: 
hierzu waren in einer Phase der Konferenz Ansichten 
und Vorschläge der nicht an der Konferenz 
teilnehmenden Mittelmeer-Anrainer Algerien, Ägypten, 
Israel, Marokko, Syrien und Tunesien gehört worden.

4. Zusammenarbeit in humanitären und anderen 
Bereichen: Dies war der heikelste Korb. Er 
legte den Grundstein für die Verpflichtung 
der Unterzeichnerstaaten zur Einhaltung 
der Menschenrechte, zur Reisefreiheit, 
zum Informationsaustausch und zur 
Familienzusammenführung.

Obwohl die Schlussakte völkerrechtlich nicht bindend 
war, hatte sie eine enorme politische und moralische 
Bedeutung. 

Die sozialistischen Staaten sahen ihre territoriale 
Souveränität und die Unverletzlichkeit ihrer Grenzen 
bestätigt. Die kapitalistischen betrachteten v. a. die 
Zugeständnisse des Sozialistischen Lagers im Hinblick 
auf die Wahrung der Menschenrechte als Fortschritt. 

Die Akte trug maßgeblich zum Abbau der Spannungen 
bei, stärkte die Kooperation und schuf eine Grundlage 
für den Wandel, der letztendlich zum Ende des Kalten 
Krieges und zur deutschen Wiedervereinigung führte.

1. Aug 1975

Di
e 

Sc
hl

us
sa

kt
e 

de
r K

on
fe

re
nz

 ü
be

r S
ic

he
rh

ei
t u

nd
 Z

us
am

m
en

ar
be

it 
in

 E
ur

op
a 

(K
SZ

E)
 v

on
 19

75
. A

us
ge

st
el

lt 
im

 H
au

s 
de

r G
es

ch
ic

ht
e 

• 
Ra

ba
x6

3 
vi

a 
w

ik
im

ed
ia

.c
om

m
on

s 
• 

C
C

 B
Y-

SA
 4

.0


